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Stadt undKanton Zürich

«Wir haben einen ausgeprägten Hang zum
Jammern und Unzufriedensein»

Am13.Mai publizierte die gebürtigeDietikerin Yvonne Eisenring ihren ersten Roman«Nino – und derWunsch nachmehr».
Im Interview spricht die 35-Jährige über ihren Erfolg und die Parallelen zwischen den Figuren imBuch und ihrer Generation.

Muriel Daasch

Innerhalb einer Woche hat sich
der am 13.Mai erschieneneDe-
bütromander gebürtigenDieti-
kerinYvonneEisenringmitdem
Titel «Nino – und der Wunsch
nach mehr» auf die Schweizer
Bestsellerlistenkatapultiert.Die
35-Jährigehat sichals Journalis-
tin, Podcast-Moderatorin und
Autorin einenNamengemacht.
Im Interviewmit der «Limmat-
taler Zeitung» verrät sie unter
anderem, welches gesellschaft-
licheProblemsiemit ihremRo-
man ansprechenwill.

Siehabenbisher zweiAuto-
biografienveröffentlicht.
Washat Siedazuveranlasst,
nuneinenRomanzuschrei-
ben?
Yvonne Eisenring: Es ist zwar
mein erster Roman, aber ich
schreibe schonseit längererZeit
fiktive Geschichten. Für eine
Zürcher Filmproduktionsfirma
habe ich einDrehbuch verfasst,
und zweimeinerTheaterstücke
werden nächstes Jahr in Argen-
tinien und der Schweiz aufge-
führt. Im Fiktionalen hat man
eine viel grössere Freiheit und
mehr Möglichkeiten, was das
Schreibenabergleichzeitig auch
schwierigermacht.Aufdie Idee
zu diesemRomankam ich,weil
es mich fasziniert hat, dass die
Realität von den Menschen so
unterschiedlich wahrgenom-
menwird.

VoneinembestimmtenOrt
oderErlebniswurdenSie
nicht inspiriert?EinGrossteil
derGeschichte spielt ja in
NewYork.
Ich habe die erste Fassung des
Buches zwar in Paris geschrie-
ben, aber dann das Manuskript
inNewYorküberarbeitet. Inden
letzten fünf Jahren habe ich die
Hälfte der Zeit im Ausland ver-
bracht und davon sehr viel in
NewYork.Diedort existierende
Welt dermodernenSpiritualität
hat mich schon sehr fasziniert,
und ich war der Meinung, dass
das Thema viel zu wenig in
einem kritischen Kontext be-
trachtetwird. Sohat es schliess-
lich den Weg in mein Buch ge-
funden.

DerProtagonist ist ja ziem-
lich sprunghaft – auch in
BezugaufFrauen –und
findetdenSinn in seinem
Lebennicht sowirklich.
WolltenSiedamit einPro-
blemansprechen, vondem
inderheutigenGesellschaft
viele betroffensind?
Die Hauptperson Nino, aber
auch alle anderen Figuren in
meinemRomansindcharakter-
lich eineArt Prototypenmeiner
Generation, alsoderGeneration
Y. Gleichzeitig stehen sie gene-
rell für die westliche Gesell-
schaft von heute.

AberdasmeinenSie im
kritischenundnicht etwa im
positivenSinne, oder?

Ich möchte die Figuren nicht
werten. Was ich aber finde, ist,
dass dieChancen, diewir in der
westlichen Welt haben, oft zu
wenig genutzt werden. Wir ha-
ben einen ausgeprägten Hang
zumJammernundUnzufrieden-
sein, ohne aktiv nach einer Lö-
sung zu suchen. Nehmen wir
NinoausdemBuchalsBeispiel:
Er hätte wahnsinnig viele Mög-
lichkeiten, etwas aus seinem
Leben zu machen. Stattdessen
lässt er sich aber treiben, re-
agiert nur, statt selber aktiv zu
werden, undweissnicht so rich-
tig, wohin er will.

IdentifizierenSie sich selbst
dennauch ingewisserWeise
mit derHauptfigurdes
Romans,wenner IhreGene-
ration repräsentiert?
Ich glaube, wenn man meine
Biografie ansieht und mich ein
wenigkennt,merktmanschnell,
dass ichdas ziemlicheGegenteil
dieser fiktiven Person bin. Ich
bin sehr glücklich und schaue
bewusstdarauf,wofür ichmeine
Zeit hergebe. Die einzige Ge-
meinsamkeit, die ich bei mir
undNino sehe, ist, dasswir bei-
deausderSchweiz sindundger-
neZeit inNewYork verbringen.

Wardasaucheinebewusste
Entscheidung, alsHauptfi-
gurdasGegenteil von Ihnen
zuerschaffen?
EswarnichtmeineAbsicht, das
Gegenteil von mir selbst zu
schaffen. Ich wollte eine Figur
zeichnen, die ich gut kenneund
versteheunddie typisch fürmei-
ne Generation ist. Nino ist eine
Person, die ich im realen Leben
schon oft kennen gelernt habe.
Ichkann seineGefühle trotzder
Unterschiede sehr gutnachvoll-
ziehenundverstehe,weshalb er
ist, wie er ist. Sein Verhalten
nervt mich zwar teilweise, aber
ich habe auch sehr viel Empa-
thie undVerständnis für ihn.

ZurückzumThemamoder-
neSpiritualität, das ja im
Bucheineetwasgrössere
Rolle einnimmt.Bei dieser
FormderSpiritualität geht es
umdenGlauben, dass sich
dankdesUniversumsalles
imLeben fügt. LebenSie
dieseEinstellungauch
selbst?
Ganz im Gegenteil, ich stehe
dieser Bewegung ziemlich kri-
tischgegenüber.Es ist sicherlich
nichts verkehrt daran, wenn
man an das Gute glaubt und
Hoffnung schöpft aus seinem
eigenen Urvertrauen. Proble-
matisch finde ich aber, wenn
man seine Gedanken und Ab-
sichten für alles verantwortlich
macht, nach dem Motto: Was
ich glaube, wird Realität. Auf
Social Media gibt es beispiels-
weise das «Lucky Girl Syn-
drom». Das sind junge Frauen,
die auf Tiktok und Instagram
posten, wie ihre manifestierten
Wünsche inErfüllunggingen. In
den USA hat dieser Trendmitt-
lerweile ziemlich viele Anhän-

gerinnen.Das finde ich eine ge-
fährliche Entwicklung, weil wir
dabei völlig vergessen, dassdie-
se Realität nur auf privilegierte
Menschen zutrifft. Man kann
nicht alles im Leben beeinflus-
senund ist daher auchnicht ver-
antwortlich für alles,was einem
passiert.Mankannaucheinfach
mal Pech haben. Ich finde,man
ist nur verantwortlichdafür,wie
man auf solche Situationen re-
agiert.

In IhremRomanerlebtder
HauptcharakterNinoeinige
peinlicheSexgeschichten.
WolltenSiedamit, ähnlich

wie in IhremPodcast«Wahr-
heit,WeinundEisenring»,
auchTabusbrechen?
Mich interessierengenerellThe-
men,überdiemannormalerwei-
seweniger spricht.WasdieMen-
schen in ihrem Innern bewegt,
finde ich spannend. Smalltalk-
themeninteressierenmichnicht.
InmeinemRoman hatte ich die
Möglichkeit, die Figuren Dinge
erlebenundübersienachdenken
zu lassen,die tabuisiert sindund
deshalb normalerweise ver-
schwiegenwerden.Ninospricht
imBuchfastnieüber seinepein-
lichenMomenteoderDinge,die
ihnwirklichbeschäftigen.Damit

wollte ich aufzeigen, wie unter-
schiedlich die Realität wahrge-
nommenwird.Dennwirverges-
sen gerne, dass im Innenleben
andererLeutevielmehrvor sich
geht, als wir von aussen sehen
können.SokannunserEindruck
einer Person weit weg von dem
persönlichen Empfinden dieser
Person sein.

SiehabendasBuch ja als
FrauausSicht einesMannes
geschrieben.Waswarenda
die grösstenSchwierigkei-
ten?
Ichhabe langedarangearbeitet,
dass es natürlich und männlich

wirkt, wie Nino denkt und
agiert. Daswar eine spannende
Herausforderung. Ich hatte
trotzdem einige Bedenken, ob
man meiner Hauptfigur das
Männlichsein abkaufen würde.
Als ich dann von einer grossen
Schweizer Kulturstiftung eine
Absage für eine Förderung er-
halten habe, weil sie dachten,
das Buch sei von einem Mann
verfasst worden, der über seine
eigenen Probleme schreibt, ha-
ben sich meine Zweifel jedoch
in Luft aufgelöst.

WasdenkenSie,wieSie es
geschaffthaben, dass selbst
LiteraturexpertenSie für
einenmännlichenAutor
hielten?
Ich habe vieleMänner ausmei-
nem jetzigen und früheren
Umfeld angerufen oder getrof-
fen und sie gefragt, wie sie in
verschiedenen Situationen re-
agieren und was sie denken
würden. Das half mir sehr,
mich in den Protagonisten
hineinzuversetzen und Nino
alsMann glaubwürdig erschei-
nen zu lassen.

Siebezeichnensich selbst als
Feministin.WäredasBuch
dennnicht viel feministi-
scher geworden,wennSie
ausder Sicht einerFrau
geschriebenhätten?
MännlicheAutorenhabenschon
immer aus Sicht der Frau ge-
schrieben, eigentlich dürfte es
gar nichts Spezielles sein, wenn
es einmal umgekehrt ist. Aber
ich finde, nein, eswäre nicht fe-
ministischer gewesen. Denn
gerade weil meine Hauptfigur
ein Mann ist und ich aus seiner
Sicht schreibe, ist Feminismus
nun bei jedem Interview ein
Thema. Bei meinen früheren
Büchern und Theaterstücken
war das nie so.

HättenSie erwartet, dassder
Romandirekt sodurchdie
Deckegeht?
Nein, mit diesem Erfolg hätte
ichnicht gerechnet.Zwarwurde
mein erstes Buch auch ein
Schweizer Bestseller und die
Bücher, die ich nicht untermei-
nem Namen geschrieben habe,
schafftenes sogar aufdie«Spie-
gel»-Bestsellerliste. Aber ich
hättenie gedacht, dass einBuch
so abgeht. Das ist schon sehr
krass!

DieBuchvernissageam
kommendenSonntag im
Kaufleuten inZürich ist
schonseitWochenausver-
kauft.MitwelchenGefühlen
blickenSiedemAnlass
entgegen?
Ich bin etwas nervös, freue
mich aber sehr. Ich habe drei
Jahre lang an diesem Buch ge-
arbeitet, und die meiste Zeit
war ich alleine mit meinen Fi-
guren und Ideen. So ein riesiger
Saal voller Menschen ist eine
ziemlich schöneWiedergutma-
chung für die einsame Zeit vor
dem Laptop.

Ihr neuer Roman geht durch die Decke: Die Autorin Yvonne Eisenring, hier vor dem Palais Royal in Paris.
In Paris hat sie die erste Fassung des Buchs geschrieben. Bild: zvg/Mirjam Kluka (6. 2. 2023)

«Ichbin sehr
glücklichundschaue
darauf,wofür ich
meineZeithergebe.»

«Ichhabe lange
darangearbeitet,
dassesnatürlichund
männlichwirkt.»

«AlleFigurensind
charakterlicheine
ArtPrototypender
GenerationY.
Gleichzeitig stehen
siegenerell fürdie
westlicheGesell-
schaft vonheute.»


